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«Die FDP-Unterstützung ist sein Trumpf»

Zufrieden mit seinem Jahr als Bundespräsident ist nur Bundesrat Hans-Rudolf Merz selber – und die FDP. Bild: key

DIE WICHTIGSTEN ERZWUNGENEN RÜCKTRITTE AUS DEM BUNDESRAT

Arthur Hoffmann 
(FDP), 1917

 
 
 
 
In Kriegszeiten kommt dem Neutralitäts-
prinzip besondere Bedeutung zu. An die-
sem Prinzip scheiterte Arthur Hoffmann. 
Der damalige Aussenminister schaltete 
sich gegen Ende des Ersten Weltkriegs in 
den europäischen Friedensprozess ein. 
Er schickte ein vertrauliches Telegramm 
an einen Schweizer Informanten in Russ-
land. Darin schrieb er, dass Deutsch-
land nach seinen Informationen keine 
Offensive unternehmen werde, sodass 
die Aussichten für einen Frieden nicht 
schlecht seien. Durch eine Indiskretion 
wurde das Telegramm der Stockholmer 
Zeitung «Socialdemokraten» zugespielt, 
die es in entstellter Form veröffentlichte. 
Die Alliierten waren empört über die ver-
meintliche Vermittlung eines Sonderfrie-
dens zwischen Deutschland und Russ-
land. Zwei Tage nach der Publikation des 
Telegramms gab Hoffmann dem Bundes-
rat seinen Rücktritt bekannt.

Marcel Pilet- 
Golaz (FDP), 
1944

 
 
 
Auch der Zweite Weltkrieg forderte im 
Schweizer Bundesrat ein Opfer. Zum 
Stolperstein für Marcel Pilet-Golaz wur-
de die Frage der diplomatischen Be-
ziehungen zur Sowjetunion. Pilet ver-
kündete, er wolle die innere Front nicht 
durch eine Anerkennung der Sowjet-
union erschüttern, nahm aber dennoch 
1944 geheime Verhandlungen mit der 
UdSSR auf. Dabei zeigte er wenig Ge-
schick, sodass die Russen die Kontakte 
abbrachen – verknüpft mit der Forde-
rung, die Schweizer Regierung müsse 
ihre «profaschistische» Politik widerru-
fen. Pilet, dessen Rücktritt bereits 1943 
von der Presse gefordert worden war, ver-
lor den Rückhalt in seiner Partei und bei 
den Sozialdemokraten. Drei Tage nach 
der Zurückweisung aus Moskau gab der 
Waadtländer seinen Rücktritt auf Ende 
Jahr bekannt – er hätte 1945 zum dritten 
Mal Bundespräsident werden sollen. 

Paul Chaudet 
(FDP), 1966

 
 
 
 
Wie entscheidend der politische Rück-
halt ist, zeigt auch der Sturz Paul Chau-
dets. Der Verteidigungsminister setzte 
sich 1961 für den Kauf von 100 Mira-
ge-Kampfflugzeugen ein und erhielt vom 
Parlament grünes Licht. Drei Jahre spä-
ter musste er diesem aber einen Nach-
tragskredit von 576 Millionen Franken 
für die Flugzeuge unterbreiten. Eine par-
lamentarische Untersuchung hielt fest, 
dass «unglaubliche Nachlässigkeiten» in 
seinem Departement zur Kostenexplosi-
on geführt hätten. Erst schien sich Chau-
det mit Bauernopfern – der Generalstabs-
chef und der Kommandant der Flie-
gertruppen mussten gehen – retten zu 
können. Als der angeschlagene Politiker 
sich aber für 1967 zum Bundesvizepräsi-
denten wählen lassen wollte, verweiger-
te ihm die Delegiertenversammlung der 
FDP fast einstimmig die Unterstützung. 
Zwei Tage später trat Chaudet zurück.

Elisabeth Kopp 
(FDP), 1988

 
 
 
 
Die erste Bundesrätin der Schweiz stol-
perte über den Geldwäschereiverdacht 
gegen ihren Mann und einen Anruf. Im 
Oktober 1988 tätigte die damalige Jus-
tizministerin ein Telefonat an ihren Mann 
Hans Kopp, als sie erfuhr, dass gegen 
eine Firma, in deren Verwaltungsrat die-
ser sass, wegen Verdachts auf Geldwä-
scherei ermittelt wurde. Hans Kopp trat 
sofort aus dem Verwaltungsrat zurück. 
Die FDP-Politikerin setzte den Gesamt-
bundesrat über diese Vorfälle nicht in 
Kenntnis. Auch als ihr Mann einen Hin-
weis aus dem Justiz- und Polizeideparte-
ment in der Presse in Abrede stellte, 
schwieg Kopp. Im Dezember liess sie sich 
zur Bundesvizepräsidentin wählen. Nur 
zwei Tage später musste sie unter dem 
Druck von Presseberichten jedoch zuge-
ben, dass sie ihren Mann gewarnt hatte. 
Drei Tage danach gab sie dem Druck der 
FDP-Oberen nach und trat zurück.

Samuel Schmid 
(SVP), 2008

 
 
 
 
Den Gesamtbundesrat umging auch Sa-
muel Schmid. Der Verteidigungsminsiter 
informierte diesen nicht darüber, dass 
gegen Roland Nef, den er als Armee-
chef vorschlug und wählen liess, zum 
Wahlzeitpunkt ein Strafverfahren hän-
gig war. Dessen ehemalige Partnerin 
hatte den Vorwurf des Stalkings gegen 
den Armeechef erhoben. Nef soll in ih-
rem Namen auf Sexinserate geantwortet 
und ihre Koordinaten verschickt haben. 
Schmid schien seinen Kopf vorerst aus 
der Schlinge ziehen zu können, als Nef 
den Hut nahm. Die Sicherheitskommis-
sionen beider Räte konnten sich nicht 
zu Rücktrittsforderungen durchringen. 
Am Ende kam Schmids Rücktritt überra-
schend. Er erfolgte einen Tag nachdem 
sein Rüstungsprogramm, dessen Erfolg 
mit Schmids politischem Schicksal ver-
bunden worden war, im Parlament die nö-
tige Unterstützung gefunden hatte.  (gu)

 (gu/sda)

Rücktritt? «Das müssen Sie Fulvio Pelli fragen»
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